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DIE LEGENDE DES RUDELS–SCHATTENWÖLFE VON SOUTRA


Man erzählt sich, dass es einst ein Rudel gab, geboren aus dem Schatten des Mondes, als Himmel und Erde noch Brüder waren und das Feuer in den Herzen der Wesen sang.


Diese Wölfe trugen keine festen Gestalten. Sie wandelten – zwischen Tier und Mensch, zwischen Körper und Geist.


Nicht, weil sie es wollten. Sondern weil sie es mussten. Ihre Gabe war Fluch und Segen zugleich. Denn nur jene, die das Gleichgewicht in sich halten konnten, fanden ihren Platz im Kreis der Schatten. Alle anderen verloren sich in der Verwandlung.


Mit der Zeit jedoch wurde das Feuer schwächer. Die Gabe verblasste und das Rudel wurde stiller.


Die Ältesten nannten sie die Grauen Wandler. Weder ganz Tier noch ganz Mensch. Sie liefen zwischen den Welten, hörten Stimmen, die andere nie vernahmen, und spürten das Nahen des Schicksals wie das Beben eines kommenden Sturms. Einige sagten, ihr Blut sei rein – andere, es sei verdorben. Denn einst soll einer von ihnen sich mit einer Wächterin aus Soutra verbunden haben – eine Frau aus Licht und den Liedern der Flammen, deren Herz das Feuer verstand.


Aus dieser Verbindung entstand ein Kind, das nie ganz irgendwo war – nur dort, wo das Schweigen tief genug war, um es zu tragen. Und so lebt seither in den Blutlinien des Rudels das Flüstern des alten Feuers. Aber nur in einem brennt es wirklich.









DER RUF


Der Mond lag schwer auf der Oberfläche des Wassers. Wie eine stumme Erinnerung schwebte sein Licht über dem See, und das Flüstern des Windes klang wie der Hauch einer uralten Wahrheit.


Aranya stand am Ufer, barfuß, die Füße im kalten Sand, die Flügel ausgebreitet, doch schwer – als trügen sie längst mehr als nur Wind und Licht. Sie schloss die Augen. Und hörte. Nicht mit den Ohren, sondern mit dem, was darunter lag.


Ihr Herz spürte, was Augen nicht erkennen konnten. Etwas näherte sich, und das Schicksal würde mit erbarmungsloser Wucht zuschlagen.


Ein Zittern ging durch ihre Hände. Doch es war nicht Angst, die in ihr aufstieg, sondern die Vorahnung dessen, was unausweichlich war. Wie eine Saite in ihr, die längst gestimmt war. Es roch nach Krieg.


Morvan …


Sie musste seinen Namen nicht aussprechen, um ihn zu spüren. In jedem Tropfen der Luft. In der Art, wie das Wasser flackerte. In dem Gewicht, das ihr Herz trug, ohne dass es zu zerbrechen schien.


Sie wusste nicht, wie oder wann. Aber sie würde ihn wiedersehen. Bald. Dort, wo alles beginnen – und vielleicht enden würde. Und unter all dem, tief, verborgen, pulsierte etwas in ihrer Brust. Etwas Altes. Etwas, das schlief. Etwas, das … wartete.


Aranya hob das Gesicht zum Himmel. Und in seinem tiefsten Blau ruhten all die Fragen, die sie nie zu stellen gewagt hatte. Für einen einzigen Moment war alles still. Doch es war nicht jene Stille, die Frieden bringt. Es war die Art, in der sich das Schicksal neu sortiert. Das Licht des Mondes streichelte ihre von Narben bedeckte Haut, und so stand sie da, als würde die Welt den Atem anhalten. Es war ein Gebet ohne Worte.


Und in ihrem Herzen wuchs dieses eine Gefühl, dass alles, was vor ihr lag, sie für immer verändern würde.


Sie blieb lange am Wasser. Der Morgen graute, doch sie bewegte sich nicht. Erst als der Morgentau sich wie ein Schleier über das Land legte, wusste sie: Es war Zeit.


Soutra wartete.









SCHATTEN IN SOUTRA


Am Morgen verließ Aranya die Anhöhe, und als sie Soutra erreichte, war die Stadt bereits wach. Noch nicht allzu laut, aber lebendig. Die Gassen füllten sich mit Stimmen, Hufen, klirrenden Eimern und dem Murmeln von alten Liedern. Auf dem Platz regte sich das Leben.


Die ersten Händler trugen Kisten, zurrten Seile fest und schlugen ihre Planen auf. Zwischen den Holzständen schwebten die Gerüche von warmem Brot und süßem Honigwachs, vermischt mit dem Rauch der ersten Feuer. Kinder huschten barfuß über das Pflaster, zwischen Ziegen hindurch. Ein alter Mann bot Hüte an, die aus gehärteten Blüten der Nachtlilie gefertigt waren – schwarz, violett, leicht wie Asche, aber unzerbrechlich. Zwei Frauen stritten über den Preis von Lavendel, während in einer Ecke jemand kleine Holzfiguren schnitzte. Die Hände, schwarz von Ruß und Staub, bewegten sich flink über das Holz, das leise unter dem Messer knirschte.


Die Düfte vermischten sich mit der Klarheit der Luft, als ahnte der Wind, dass dies kein gewöhnlicher Tag sei.


Aranya ließ sich vom Strom treiben. Dort, wo der Markt leiser wurde und der Duft von Kräutern und goldenen Gewürzen in der Luft hing, fand sie das Mädchen mit den rußverschmierten Händen. Es saß auf einer umgedrehten Kiste, die Knie angezogen, und schnitzte kleine Figuren aus hellem Holz. Wölfe, Eulen, ein Drache und inmitten von ihnen ein Engel. Zart gearbeitet, mit Grübchen vom Lachen und ausgebreiteten Flügeln, die noch Spuren des Schnitzmessers trugen. Aranya blieb stehen. Das Mädchen blickte auf, ohne ihr in die Augen zu sehen.


„Die will keiner. Zu viel Licht, sagen sie.“


Aranya streckte die Hand aus.


„Ich nehme sie.“


Das Mädchen sah sie eine Zeit lang an. Dann legte sie den Kopf schief.


„Sie sieht aus wie du.“


Aranya erwiderte darauf nichts und schenkte dem Mädchen ein Lächeln. Sie ließ ein paar Kupferstücke fallen, drehte sich um und ging weiter. Der Engel lag warm in ihrer Hand – als hätte jemand ihn gerade erst aus einem Traum geschnitzt.


Hinter dem letzten Stand, dort, wo der Markt sich langsam verlor, roch es nach Eisen. Nicht wie Blut. Wie das Herz einer Waffe, die noch schlief.


Manchmal glaubte sie, ihn spüren zu können. Nicht mit den Augen. Sondern mit dem, was zwischen Haut und Herz lebte. Ein Windstoß, der nach Metall schmeckte. Ein Schatten, der zu lange verweilte. Eine Stille, die sie kannte, wie man den Atem eines geliebten Menschen kennt. Aber sie sah ihn nicht. Nicht mit den Augen. Und das war vielleicht das Schwerste daran. Und während sie weiterging, irgendwo zwischen Räucherwerk und flüchtigen Stimmen, war er längst fort – oder bereits zu weit entfernt.


Es war nicht die Stadt, die sich verändert hatte. Nicht die Häuser oder Straßen. Es war er.


Morvan sprach weniger. Nicht kalt oder hart – nur stiller, zurückhaltender. Als hätten die schweren Gedanken eine unsichtbare Last auf seine Schultern gelegt, die er nicht länger tragen konnte. Langsam zog er sich zurück, verschwand in einer Stille, die mehr sagte als jedes Wort.


Früher war sein Blick ein Versprechen gewesen. Jetzt war er ein Geheimnis. Sie hatte ihn gefragt – leise, in einer der Nächte, in denen sie sich noch nahe genug waren, um zu flüstern.


„Was ist es, das du mir nicht sagst?“


Er hatte nicht geantwortet. Er hatte nur ihre Hand genommen, sie gehalten, und dann losgelassen. Und sie wusste, dass es etwas gab, das sie nicht erreichen durfte.


Die Straßen von Soutra lagen still in der Dämmerung, aber unter dem Pflaster begannen die Schatten zu flüstern. Aranya bog in eine schmale Seitengasse ein, der Stoff ihres blauen Gewandes streifte feuchtes Mauerwerk. Stimmen. Nicht laut, aber eindringlich.


Zwei Wölfe, halb verborgen im Nebel der Stadt – Ravin und Kael.


„... und er spricht immer wieder von ihm.“


„Wem?“


„Dem Himmelskaiser.“


Ein kurzes Schweigen. Dann ein fast tonloses Echo:


„Er sprach von jemandem, dem man nicht widerspricht. Dem Himmelskaiser. Ein Titel, so alt, dass er wie Staub in der Luft hing.“


Aranya hielt den Atem an. Nur für einen Herzschlag. Dann ging sie weiter. Doch das Wort haftete an ihr wie Rauch, der sich in Stoff legt.


Sie fühlte die Schwere der Gedanken, die sich nicht ordnen ließen. Die Kälte kroch durch ihre Knochen, und langsam übermannte sie die Müdigkeit. Die Welt um sie verschwamm, während sie sich an eine Mauer lehnte und die Augen schloss.
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